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Die vorliegende Analyse des Berufsfeldes Gesundheit, eines 
Teilarbeitsmarktes, in dem die hier ausgebildeten und beschäf­
tigten Frauen einen überdurchschnittlich hohen formalen Schul­
bildungsabschluß aufweisen und in dem der berufliche Status 
der Berufe gemeinhin als hoch und angesehen gilt, sollte zweier­
lei zeigen: Erstens: Die Konzentation von Frauen auf bestimmte 
Berufsfelder und Berufe ist nicht ursächlich für ihre berufliche 
Diskriminierung. Zweitens: Diese Diskriminierung ist nicht zu­
fällig oder schicksalhaft. Sie ist vielmehr als systematisch und 
bewußt verursacht zu erkennen. Insofern sollte sich Berufsbi 1-
dungsforschung nicht damit abfinden, wenn die Argumentation 
und berufsbildungspolitischen Maßnahmen auf Nebengeleise 
- Änderung des Berufswahlverhaltens, Änderung des Berufs­
spektrums- verschoben werden . 

Anmerkungen 
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(Hrsg.l: Berufsübergreifende Doppelpraxen .. . München 1983, 
S. 95 ff. 

Frauenspezifische Weiterbildung im technischen Bereich 
Überlegungen zum zehnjährigen "Jubiläum" der 
Modellversuche zur Umschulung von Frauen in gewerbliche 
und technische Berufe 

Einleitung 

Es ist zehn Jahre her, als die ersten Modellversuche zur Umschu· 
Jung von Frauen in gewerbliche und technische Berufe begannen 
und dadurch eine Reihe weiterer, gleichartiger Modelle einleite­
ten. [ 1] Vom Bundesinstitut für Berufsbildung wurden dann seit 
1980 weitere solcher Modellversuche fachlich und sachlich be­
treut. [2] 

Im Rahmen der Modellversuchsreihe zur .. beruflichen Oualifi· 
zierung von Erwachsenen, die keine abgeschlossene Berufsaus· 

bildung haben und ein besonderes Arbeitsmarktrisiko tragen" 
gibt es ebenfalls Maßnahmen, die sich gezielt an Frauen richten. 
Allerdings liegen bei den letztgenannten Modellversuchen die 
Schwerpunkte nicht nur auf der .. Erschließung" von gewerbli· 
chen oder technischen Berufen für Frauen. Vielmehr soll die 
sogenannte geringe Qualifikation, also der fehlende Berufsab­
schluß, auch in Berufen nachgeholt werden, in denen es bereits 
einen beachtlichen Frauenanteil gibt, wie z. B. Hotel- und 
Restaurationsfachkraft, Fotografin, Köchin, Schauwerbegestal­
terin u. a. [3] 
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Das Experiment, Frauen die traditionelle Männerdomäne der 
industriellen Facharbeiter- und gewerblichen Berufe zu erschl.ie­
ßen, läuft zwar noch weiter, insgesamt ist aber die bildungspoli­
tische Priorität nicht mehr dieselbe gegenüber den frühen 80er 
Jahren . 

Die Gründe hierfür sind vielfältig: Die Bereitschaft der Betriebe, 
sich an der Umschulung erwachsener, erwerbsloser Frauen zu 
beteiligen, ist denkbar gering; außerbetrieblich erworbene Aus­
bildungsabschlüsse wiederum werden von den Unternehmen 
meist nicht ohne zusätzliche Qualifizierung am Arbeitsplatz an­
erkannt und entlehnt. Insgesamt stoßen die Frauen auf große 
Vorbehalte und mehr als die Hälfte der Absolventinnen von Mo­
dellversuchen findet keinen entsprechenden technischen oder 

·gewerblichen Arbeitsplatz . 

Welches Resümee . können wir heute, angesichts 1 Ojähriger 
Erfahrung aus den Modellversuchen zur Umschulung von Frauen 
in gewerbliche oder technische Berufe ziehen? 

Anläßlich dieses .,Jubiläums" der Modellversuche zur Umschu­
lung von Frauen in technische und gewerbliche Berufe soll nicht 
allein die Frage nach dem Erreichten gestellt werden, sondern 
vor allem danach, wie es zukünftig weitergehen soll und muß. 

Die Modellversuche konnten vor allem zwei entscheidende Dinge 
nicht leisten : weder das Interesse der Betriebe noch eine breiten­
wirksame Beteiligung von Frauen an einer technischen Weiter­
bildung ist eingetreten. Offensichtlich sind zehn Jahre für ein 
solches Vorhaben zu kurz . 

Politischer Wille, wie er durch die Modellförderung dokumentiert 
wird, reicht nicht aus, um traditionelle Systeme, berufskultu­
relle Eigenheiten, Vorurteile und Vorbehalte zu verändern. All 
dies spielt jedoch eine große Rolle, wenn Frauen den Zugang zu · 
technischen oder gewerblichen Berufen erhalten sollen. 

Dennoch ergaben sich wichtige Erkenntnisse : weil erstmals in 
der Geschichte der Weiterbildung eine Auseinandersetzung mit 
den tatsächlichen Möglichkeiten und Schwierigkeiten bei der 
Weiterbildung von Frauen stattfand, konnten endlich Ansätze 
entwickelt werden, die eine gezielte Frauenförderung einleiten. 
Wir wissen inzwischen, daß frauenspezifische Lebensbedingungen 
bei der technischen Weiterbildung einfach nicht beachtet wer­
den : weibliche Sozialisationsbezüge, schulische und berufliche 
Erfahrungen, komplexe Lebenszusammenhänge aus Familie und 
Beruf, gesellschaftliche Rollenvorstellungen, um nur schlagwort­
artig einige zu nennen, gehören ebenso dazu wie die oft beson­
ders schlechte ökonomische Lage der erwerbslosen Frauen oder 
die von männlichen Teilnehmern abweichende weibliche Alltags­
kultur und Herangehensweise an den Lernstoff. [4] 

Durch die Erprobung neuer Ansätze, vor allem durch die sozial­
pädagogischen Untersuchungen zu den Modellversuchen [5] lie­
gen Erkenntnisse vor, die zur Modernisierung der Weiterbildung 
von Frauen übertragbar sind. Dies gilt auch für die zukünftigen 
Anforderungen, die sich durch das Vordringen der neuen Tech­
niken ergeben. Es gibt heute sogar schon Weiterbildungsangebote 
für Frauen im Bereich der neuen Techniken, die die spezifischen 
Lebensbedingungen von Frauen bei der Konzeption und Durch­
führung ihrer Lehrgänge einbeziehen. Dies ergab eine Erhebung, 
die in den Ländern Dänemark, Großbritannien, Holland und der 
Bundesrepublik Deutschland durchgeführt wurde. Es handelt 
sich vor allem um Initiativen zur Wiedereingliederung von er­
werbslosen Frauen und von Berufsrückkehrerinnen. Vieles 
aus den Modellversuchen zur Umschulung 'in technische und 
gewerbliche Berufe wurde hier positiv aufgenommen und 
umgesetzt. [6] 

Die Weiterbildung von Frauen im letzten Jahrzehnt: 
Zielgruppen und Zielsetzungen 

Während der siebziger Jahre kreisten die Überlegungen zur Wei­
terbildung von Frauen vor allem um zwei Pole: Motivierung zur 
Wiederaufnahme von Arbeit bzw. zur Weiterbildung war die eine, 

Umschulung in einen technischen oder gewerblichen Beruf die 
andere Orientierung. Entsprechende Angebote wurden konzi­
piert und durchgeführt. Vor allem durch die sogenannten Moti­
vationskurse [7], aber auch durch andere, kurzfristige Wieder­
eingliederungsmaßnahmen konnte der Anteil von Frauen an der 
Weiterbildung erheblich gesteigert werden. 

Heute geht es jedoch um mehr: die gesellschaftlichen, wirtschaft­
lichen und politischen Vorstellungen zur Rolle der Frau in Beruf 
und Gesellschaft haben sich weiterentwickelt. Neue Gesetze, 
meist durch die Kommission der Europäischen Gemeinschaften 
als Richtlinien ihres Rates verabschiedet, fanden Eingang in 
nationale Gesetzgebung und Rechtsprechung. Flankierend zu 
den rechtlichen Veränderungen initiierte das CEDEFOP in 
Berlin zwei Aktionsprogramme. Eines, um neuartige Berufsbil­
dungsmaßnahmen für Frauen in den Bereichen Orientierung/ 
Motivierung, Erstausbildung, Weiterbildung und berufliche Wie­
dereingliederung voranzutreiben (Aktionsprogramm, 1978/79), 
ein weiteres (Aktionsprogramm, 1979/80), um Fallstudien zur 
betrieblichen Aus- und Weiterbildung von Frauen in sieben Mit­
gliedsstaaten der EG auszuwerten. [8] 

Eine weitere Expansion von Weiterbildung speziell für Frauen 
konnte überdies durch die Zuschußfinanzierung des Europäischen 
Sozialfonds, von dem auch in der Bundesrepublik Deutschland 
eine Reihe von Angeboten profitiert, erreicht werden. [9] 

Bei der Weiterbildung von Frauen bewegt sich inzwischen weit­
aus mehr als vor 10 Jahren noch, als fast nur die etablierten Wei­
terbildungseinrichtungen über Modell- und Arbeitsmarktförde­
rung Lehrgänge für Frauen anboten, ohne diese jedoch auf deren 
spezielle Lebenssituation abzustimmen. 

Inzwischen gibt es in allen westeuropäischen Ländern auf natio­
naler und regionaler Ebene Frauenbeauftragte bzw. Gleichstel­
lungsstellen. [10] Außerdem finden wir in Ministerien, Regio­
nalbehörden und in den Arbeitsämtern ebenfalls weibliche 
Mitarbeiter, zu deren Arbeitsbereich die berufliche Förderung 
von Frauen gehört. Diese amtlichen Anlaufstellen für Frauen 
haben trotz geringer formaler Kompetenz und knapper finan­
zieller Mittel relativ groß,e Auswirkungen auf die Weiterbildung 
von Frauen genommen. Erst durch sie ist es in vielen Ländern 
Europas gelungen, daß die oft halbherzig und ad hocins Leben 
gerufenen staatlichen Programme tatsächlich ihrer Zielbestim­
mung, nämlich der Frauenförderung, gerecht wurden. Auch ist 
es ihren Aktivitäten zu verdanken, wenn trotz vieler .Mißerfolge 
und der anhaltend hohen Frauenarbeitslosigkeit keine Entmuti­
gung aufgetreten ist. Experimente werden gewagt, und es besteht 
die Chance für unkonventionelle Initiativen zur Frauenförde­
rung. 

Wechselseitiges Voneinander-Lernen, Abstimmen von Strategien 
zur Durchsetzung von Zielen und die netzwerkartigen, dauer­
haften Koordinierungsbezüge zwischen den Frauen in amtlichen 
Stellen deuten zudem einen kulturellen Wandel in administra­
tiven Prozessen und institutionellen Orientierungen an. Gegen 
die gewohnten Muster bürokratischer Verfahren mit ihren ver­
krusteten, hierarchischen und auch innovationsfeindlichen Prä­
gungen setzen professionelle Frauen, die innerhalb der Admini­
stration, aber auch außerhalb arbeiten, relativ geringere Ressour­
cen mit Fachwissen, persönlichem Einsatz und vor allem Kreati­
vität so um, daß sich inzwischen in allen westeuropäischen Län­
dern die politischen Entscheidungsträger nicht mehr aus ihrer 
Verantwortung gegenüber der sich verändernden Situation von 
Frauen entziehen können . 

Außerdem nimmt im Bereich der Frauenförderung die interna­
tionale Orientierung zu -wie u. a. anhand der Resonanz auf die 
o. g. Befragungsaktion in den anderen europäischen Ländern er­
sichtlich wurde. Netzwerke existieren innerhalb der einzelnen 
Länder und der fachliche Austausch zwischen den Fachfrauen 
verschiedener europäischer Länder nimmt zu. So waren die Mo­
dellversuche zur Umschulung von Frauen in gewerbliche und 
technische Berufe weit über die Grenzen der Bundesrepublik 
Deutschland bekannt. 
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Hier soll und kann selbstverständlich nicht darüber hinweggese­
hen werden, daß alle Aktivitäten von und für Frauen zusammen 
noch immer nicht eine befriedigende Größe innerhalb der weit· 
gefächerten Weiterbildungslandschaft darstellen. Angesichts der 
geringen Mittel und formalen Absicherung, nicht zuletzt aufgrund 
der Neuartigkeit frauenspezifischer Ansätze und der nach wie 
vor damit einhergehenden Anfangsschwierigkeiten, konturieren 
sich erst allmählich breitenwirksame Veränderungen . [11] Eine 
wesentliche Barriere ist nach wie vor in der Einmündung in eine 
qualifikationsadäquate Beschäftigung zu sehen. Bei den Absol­
ventinnen der Modellversuche zur Umschulung in technische 
und gewerbliche Berufe, die keinen angemessenen Arbeitsplatz 
fanden, resultierte diese Schwierigkeit meist aus Vorbehalten der 
Betriebe gegenüber einer Beschäftigung von Frauen in einem der 
.. typischen" Männerberufe. 

Bereiche, in denen Kommunikations· und lnformationstechni· 
ken angewendet werden, sind noch nicht geschlechtsspezifisch 
festgelegt. Im Gegenteil : das Gros erwerbstätiger Frauen arbeitet 
in Büro und Verwaltung, dort also, wo sich die neuen Techniken 
rapide durchsetzen. Innovative Weiterbildung für arbeitslose 
Frauen und für Berufsrückkehrerinnen, die ohnehin zu einem er· 
hebliehen Anteil aus dem Bürobereich stammen, sollte die neuen 
Techniken in ihre Angebote einbeziehen. Allerdings ist hierbei 
nicht an die bereits existierenden kurzfristigen Angebote zur 
Textverarbeitung und Dateneingabe gedacht, sondern an qualifi­
zierende Weiterbi ldung. [ 12] 

Neue Wege: Technologiezentren für Frauen 

Gegenüber den vielfältigen Weiterbildungsangeboten, die als 
Vorbeugemaßnahmen gegen Dequalifizierung von Büroangestell ­
ten heute überall angeboten werden, gehen in die als Modelle 
ausgewählten europäischen Initiativen zur Weiterbildung von 
Frauen im Bereich der neuen Techniken darüber hinausreichen­
de Überlegungen ein, und zwar : 

wie die dem weiblichen Arbeitsvermögen zugeschriebenen 
Fähigkeiten wie u. a. Organisieren und Kommunizieren mit 
den neuen Techniken verbunden werden können, 

wie Ansätze gefunden werden können, die über Fähigkeiten 
im Bereich neuer Techniken für Frauen andere und neue tech­
nische Berufsfelder in der Produktion eröffnen, 

wie Frauen, die einen technischen oder gewerblichen Beruf 
erlernt haben, durch zusätzliche Qualifikationen im Bereich 
der neuen Techniken ihre Erwerbschancen in der industriel­
len oder handwerklichen Produktion, Verwaltung, Lager­
wirtschaft u. a. erhöhen können. 

Diese eher pragmatischen Ziele werden jedoch verbunden mit 
gesellschaftspolitischen Erwägungen. Zum einen sollen die 
Frauen im Rahmen einer frauengerechten Weiterbildung ihre 
speziellen technischen Kompetenzen kennenlernen ; die ihnen 
eigene .. Technikferne" , die sich - wie wir auch aus den Mo­
dellversuchen wissen, eher auf die sozialen Gegebenheiten und 
den überhöhten Nimbus der männlich geprägten technischen 
Arbeitsfelder bezieht [13]. soll durch ein den weiblichen Erfah­
rungsbezügen angemessenes Angebot abgebaut werden. 

Aber es geht auch um die Organisationsform von Weiterbildung , 
wenn Frauen die Chance zur Teilnahme erhalten sollen. Eine be­
eindruckende Lösung sind die in Dänemark und Holland von 
Frauen für entstandenen Technologiezentren, die nach­
folgend als Anregung für die Bundesrepublik Deutschland vorge­
stellt werden. 

Aus den Modellversuchen zur Umschulung wissen wir, daß es 
schwierig ist, Teilnehmerinnen für Weiterbildung zu gewinnen. 
Um Vorbehalte von vornherein gezielt anzugehen, gibt es zur 
Weiterbildung im Bereich der neuen Informations- und Kommu­
nikationstechniken auch in der Bundesrepublik Deutschland in-

zwischen offene Angebote, z. B. der VHS, die· in die Grund­
zusammenhänge der Arbeitsleistungen von Personalcomputern 
einführen. 

ln Dänemark geht man inzwischen weiter. Nach einer Idee aus 
Schweden initiierten Frauen mit Unterstützung der Frauenbe­
auftragten des regionalen Arbeitsamtes ein Technologiezentrum 
für Frauen. Das Zentrum verfolgt insgesamt drei Ziele : 

• .. walk-in-offer", d. h., daß Frauen das Zentrum aufsuchen 
können, wann immer es ihnen selber paßt, ohne sich an einem 
Lehrgang beteiligen zu müssen. Die zur Verfügung stehenden 
Computer und Textautomaten dürfen von den Besucherin­
nen unter Anleitung von Fachkräften .. ausprobiert" werden . 

Das walk-in·offer hat weder inhaltlich noch organisatorisch 
verpflichtenden Charakter. Allerdings sollen die Frauen, die 
sich über und am Computer informieren, stimuliert werden, 
an den Folgeangeboten des Zentrums teilzunehmen . 

• ln Studien-Kreisen, die nachmittags stattfinden, nehmen die 
Frauen an Seminaren zur praktischen Nutzung von Compu­
tern teil, erlernen allgemeine Kenntnisse über Theorie und 
Praxis neuer Bürokommunikationssysteme und Computer­
sprachen sowie über die sozialen Auswirkungen neuer Tech­
nologien . Die Studienkreise umfassen zwei Stufen : 

Die erste Stufe der Studienkreise dauert 32 Stunden. Die 
theoretische Unterweisung umfaßt die Darstellung des tech­
nischen Modulsystems, Anwendung und Folgen neuer Tech­
nologien im Produktionssektor sowie in Büro und Verwal­
tung, neue Medien in der Informationsgesellschaft und Dis­
kussionen über die zu erwartenden technologisch bedingten 
Veränderungen. 

Die praktische Anwendung/ Umsetzung der theoretisch ver­
mittelten Kenntnisse findet an den Computern des Zentrums 
statt. Die Computersprache BASIC wird im Rahmen mehrerer 
Programme erprobt. Informationsveranstaltungen über Ar­
beits- und Weiterbildungsmöglichkeiten finden im Zentrum 
mit entsprechenden Fachleuten statt, werden jedoch auch bei 
Betriebsbesichtigungen und bei Besuchen von anderen Aus­
und Weiterbildungseinrichtungen angeboten. 

Auf der zweiten Stufe werden die Kenntnisse aus der ersten 
vertieft . Die Teilnehmerinnen lernen LOGO, lnventurkon­
trolle, Buchhaltungssysteme, Textverarbeitung und BASIC. 

ln beiden Stufen können die Teilnehmerinnen ihre eigenen 
inhaltlichen Zielvorstellungen unter Anleitung von Fachleh­
rerinnen verfolgen. Es wird im theoretischen Unterricht stets 
in Gruppenarbeit gelernt . Die praktische Anwendung hinge­
gen ist stark auf die Bedürfnisse der einzelnen Teilnehmerin ­
nen abgestellt und individualisiert. 

• Als Informationszentrum will Open Computer Workshop al­
len Frauen zur Verfügung stehen, die Beratung über berufliche 
Ausbildungsmöglichkeiten im Bereich der neuen Technologien . 
nachsuchen. 

Als innovatorische Besonderheit muß die frauenpolitische 
Zielsetzung dieses Zentrums angesehen werden, die die für 
Frauen richtungsweisenden Lebenseinbindungen konzeptio­
nell verankert, wie durch 

offene Zeitdisposition/ Vereinbarkeit von Familie und 
Lernaktivitäten 

curriculare Berücksichtigung weiblicher Voraussetzungen 
und Interessen, sowohl aus dem beruflichen als auch aus 
dem familiären Bereich 

Öffnung des Zentrums für weitere bildungspolitische In­
tentionen, z. B.: Vorbereitung von Müttern und Töchtern 
auf Kurse der Volkshochschulen im Bereich der nichtbe­
rufsbezogenen Computerbildung 

Fortbildung für das Weiterbildungspersonal anderer Bil­
dungseinrichtungen und aus Betrieben, die auf spezielle 
Problembereiche bei der Schulung von Frauen im Bereich 
der neuen Techniken vorbereitet werden . 
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Open Computer Workshop hat sich im Zeitraum der letzten 
zwei Jahre seiner Existenz als d i e Erwachsenenbildungsstätte 
für Frauen entwickelt, die auch tatsächlich Frauen den Einstieg 
in die neuen Techniken ermöglicht. 

Weitere Städte in Dänemark (Odense, Aalborg) haben die Idee 
aufgegriffen und bieten ebenfalls solche offenen Lernmöglich­
keiten an. 

Die Fortbildungsaktivitäten für Weiterbildungspersonal aus 
anderen Einrichtungen und aus Betrieben entstanden aus einem 
weiteren Vorhaben "Eisen und Technologie" . Hier sollten Frauen 
für verschiedene Tätigkeiten im Produktionsbereich, schwer­
punktmäßig an elektronisch gesteuerten bzw. kontrollierten 
Werkzeugmaschinen weitergebildet werden . 

Im Technologiezentrum finden die Vorbereitungskurse in einer 
außerbetrieblichen Ausbildungsstätte der Gewerkschaften die 
technische Ausbildung statt. Letztere wird sehr kritisch von der 
wissenschaftlichen Begleitung bewertet, weil es hier zu den be­
kannten Problemen kam: das männliche Ausbildungspersonal 
konnte sich nicht angemessen auf die weiblichen Teilnehmer 
einstellen, die Organisation widerlief den Erwartungen und Mög­
lichkeiten der Frauen, und die Vermittlung der technischen 
Inhalte setzt Kenntnisse voraus, die Frauen nicht einbringen. 
Um diese Defizite zukünftig zu vermeiden, wird das technische 
Fachpersonal entsprechend fortgebildet . An diesem Vorhaben 
sind die Sozialpartner beteiligt. 

Weiterbildungseinrichtungen speziell für Frauen als sinnvolle 
Alternative zu den bestehenden Einrichtungen zu schaffen, setzt 
sich auch in den Niederlanden durch. Als Reaktion auf eine bis 
dato nicht gelungene allgemeine Weiterbildungsförderung von 
Frauen, eröffnete die Frauengewerkschaft (FNV) Hollands 1984 
in Utrecht die erste Weiterbildungsstätte für Frauen. 

Bei den Lehrangeboten wird klarer Bezug zum regional existie­
renden Arbeitsmarkt genommen, in den vor allem Berufsrück­
kehrerinnen wieder eingegliedert werden sollen . Enge Kontakte 
zu den ansässigen Betrieben werden gepflegt und durch ergän­
zende Praktika für die Teilnehmerinnen ausgebaut. Zwei Fach­
richtungen werden angeboten: 

- lnformatische Grundbildung 

Vermittelt werden Grundkenntnisse in Informatik. Diese Thema­
tik wird historisch , gesellschaftspolitisch und mathematisch auf­
bereitet . Verschiedene Programme werden erprobt und die Com­
putersprache Basic gelernt . 

Diesem Kursus vorgeschaltet sind motivationale Lerninhalte zu 
Themen, die die Teilnehmerinnen besonders interessieren. Außer­
dem können Fächer wie Mathematik und Holländisch aufge­
frischt werden . Einfache Eingabetätigkeiten am PC sollen den 
Zugang zu neuen Techniken erlauben. Diese Motivationsphase 
besuchen auch Teilnehmerinnen, die sich auf eine Berufstätig­
keit im Bürobereich vorbereiten : 

- Büroassistentin II 

Textverarbeitung, Buchführung und Büroorganisation werden im 
berufsspezifischen Teil des Angebots vermittelt . Zu beiden Bil­
dungseinheiten vergibt eine Software-Firma jeweils entsprechen­
de Zertifikate, die staatlich anerkannt sind . 

Inzwischen wird dieses Modell auch in anderen Holländischen 
Orten angeboten. Es unterrichten nur Frauen, und die Konzep­
tion ist jeweils auf die Lebensbedingungen von Frauen abge­
stimmt : nach einer Einführungsphase können sich die Frauen für 
einen von mehreren Bausteinen zur technikorientierten Bildung 
entscheiden, also entweder gezielt für eine Bürotätigkeit oder zu 
anspruchsvollen Programmiertätigkeiten, zukünftig auch im Be­
reich der Produktion . 

Neben diesen beiden Modellen aus Dänemark und den Nieder­
landen gingen in die Erhebung sowohl aus diesen beiden Ländern 
als auch aus Großbritannien, Frankreich und der Bundesrepu­
blik Deutschland Beispiele zur informations- und kommunika-
tionstechnischen Weiterbildung für Frauen ein . · 

Auch wenn die Betriebe weiterhin zurückhaltend bleiben und 
sich selbst wenig an der Weiterbildung beteiligen, so konnte in 
Holland und Dänemark erreicht werden , daß sie die Absolven­
tinnen anschließend auf Arbeitsplätze einstellten, die den erwor­
benen Qualifikationen nach Art der Tätigkeitsanforderungen 
und im Sinne einer angemessenen Entlohnung entsprachen. [14] 

Weiterbildung von Frauen am Scheideweg 

Wo sind aufgrundaller bisherigen Erfalirungen die Schwerpunkte 
bei der Weiterbildung von Frauen zukünftig zu setzen? 

Sicher gibt es nicht nur einen Weg und auch kein Patentrezept. 
Viele Frauen können aufgrund persönlich günstiger Bedingungen 
an der herkömmlichen, auch von Männern besuchten Weiterbil­
dung teilnehmen . Dies ist jedoch nicht für alle Frauen möglich 
und wünschenswert, weil sie weder die gesetzten Vorgaben zur 
Organisation, zu den Inhalten noch zu den Kosten der Weiterbil­
dung erfüllen können oder weil es bildungspolitisch wenig sinn­
voll ist, nur kurzfristige Trainingsprogramme zur Textverarbei­
tung und Software-Anwendung zu unterstützen. 

Aus den Modellversuchen zur Umschulung von Frauen in 
gewerbliche und technische Berufe kann heute der Schluß gezo­
gen werden , daß dieser Weg ohne die aktive Beteiligung der 
Unternehmen in eine Sackgasse mündet. Neue Anreize müssen 
geschaffen werden, sowohl für die Betriebe als auch für die 
Frauen. Neue Tätigkeitsfelder entstehen in der Produktion und 
im Büro. Um sie auszufüllen, gehört heute ein qualifizierter Um­
gang mit den neuen Techniken. Deshalb sollte zu den noch lau­
fenden Modellversuchen zur "Nachqualifizierung" von erwachse­
nen Erwerbslosen ohne abgeschlossene Berufsausbildung und zu 
den wenigen Modellversuchen zur Umschulung von Frauen in 
einen der traditionellen Facharbeiter- oder gewerblichen Berufe 
eine differenzierte im Bereich der neuen Techniken 
gezielt für Frauen entwickelt werden. Frauen, die arbeitslos sind 
oder in den Beruf zurückkehren wollen , kennen den neuesten 
technischen Stand oft auch in ihrem angestammten Berufsbereich 
nicht. Wie die Initiativen in anderen europäischen Ländern zei­
gen, können Frauen verschiedener beruflicher Herkunft durch 
eine auf sie zugeschnittene informationstechnische Weiterbildung 
auf neue technische Aufgabenbereiche vorbereitet werden. 

Hier schließt sich dann der Kreis zwischen den Model_lversuchen 
zur Umschulung von Frauen in gewerbliche und technische 
Berufe und der zukunftsorientierten Weiterbildung im Bereich 
der neuen Techniken : jeweils geht es darum, Frauen bessere 
Arbeitsmarktchancen zu eröffnen, und zwar insbesondere denen, 
die aufgrund von Arbeitslosigkeit oder Unterbrechung der Be­
rufstätigkeit Schwierigkeiten haben, einen angemessenen Arbeits­
platz zu finden . Diese Gruppe ist meist besonders belastet und 
trägt Vorbehalte gegenüber Weiterbildung . Frauenspezifische 
Lebensbedingungen müssen deshalb anerkannt werden , gleich­
gültig in welchem Bereich die Weiterbildung stattfindet. Der Er­
folg gibt dieser Forderung recht : Teilnehmerinnen an Weiterbil­
dung, die sich auf ihre speziellen Bedürfnisse bezieht, sind erfolg­
reich beim Lernen von "frauenuntypischen" Berufsinhalten und 
bei der Suche nach einem Arbeitsplatz . Dies zeigen die vorge­
stellten europäischen Initiativen zur Weiterbildung von Frauen 
im Bereich der neuen Techniken, dies ergaben die Nachunter­
suchungen zu den Modellversuchen in gewerbliche und techni­
sche Berufe - auch wenn die Absolventinnen hier nur selten im 
neuerlernten Beruf arbeiten . 
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"Familienpause" oder "Familienphase" ? 

ln der wissenschaftlichen Terminologie ebenso wie in der sozial­
politischen Diskussion hat sich mittlerweile der Begriff .. Fami­
lienpause" als terminus technicus für das Phänomen eingebürgert, 
daß verheiratete Frauen mit Kindern auch heutzutage üblicher­
weise die Erwerbstätigkeit für einige Zeit unterbrechen, um sich 
(fast) ausschließlich der Erziehung ihrer Kinder und der Betreu­
ung der Familie überhaupt zu widmen . 

Dieser Ausdruck .. Familien pause" ist, wie wir im folgenden 
zeigen wollen, unter den heutigen Lebensbedingungen von Frau­
en in Familie und Beruf nicht mehr sachgemäß! 

Zunächst fällt auf, daß es sich bei dieser Pause um ein durch das 
Arbeitsförderungsgesetz (AFG) konstituiertes Phänomen han­
delt, das davon ausgeht, daß viele Frauen nicht nur den Mutter­
schaftsurlaub und das Babyjahr ·in Anspruch nehmen, sondern 
daß sie auf für sie unbestimmte Zeit aus dem Erwerbsleben aus­
scheiden, um sich der Familie zu widmen. Eine immer größer wer­
dende Zahl dieser Familienfrauen bemüht sich aber nach wenigen 
Jahren um den Wiedereinstieg ins Berufsleben. Diesem Umstand 
trägt das AFG etwa in seiner Novelle vom 20.12.1985 Rechnung, 
in der die Voraussetzung für die individuelle Förderung einer 
Fortbildungs- und Umschulungsmaßnahme festgelegt wird. Da­
nach verlängert sich für Frauen (eigentlich für alle Arbeitsuchen­
den, also auch für Männer!) die sonst übliche Rahmenfrist, in­
nerhalb derer eine versicherungspflichtige Beschäftigung statt­
gefunden haben muß, um einen Anspruch auf Unterhaltsgeld 
weiterhin zu behalten. Hat ein Arbeitsuchender wegen Kinder­
betreuung keine Erwerbstätigkeit ausgeübt, so verlängert sich die 
vorgeschriebene Rahmenfrist um maximal fünf Jahre für jedes 
aufzuziehende Kind. (1] Wer diese Zeiten überschreitet [2], 
kann sich zwar meistens mit _ Unterstützung der Arbeitsverwal­
tung fortbilden oder umschulen; die einmal geleisteten Beiträge, 
die den Anspruch auf Unterhaltsgeld während einer Fortbil­
dungs- und Umschulungsmaßnahme (F&U-Maßnahme) begrün­
det haben, sind dann jedoch sang- und klanglos verfallen. 

Ohne sie ausdrücklich zum Thema zu machen oder den Begriff 
verwenden zu müssen, erklärt also das bundesdeutsche Arbeits-

förderungsgesetz die sogenannte Familienpause für existent, in­
dem es sie zunächst einmal förderungsrechtlich schafft und seine 
erlaubte Länge festsetzt. 

Unterstellt ist in dieser Definition eine heutzutage immer noch 
selbstverständliche Gleichsetzung : daß nämlich Arbeit all das, 
und nur das ist, was als Erwerbs- und Berufsarbeit betrieben 
wird! Alle außerhalb der offiziellen Erwerbswelt stattfindenden 
Tätigkeiten gelten in diesem Sinne nicht als Arbeit, sondern al­
lenfalls als (wenn auch vielleicht notwendige und nützliche) Be­
tätigung. (Was das für die Betrachtung der sogenannten Haus­
arbeit heißt, wird unten noch genauer zu beleuchten sein .) 

Konsequenzen hat die Gleichsetzung von Arbeit mit Erwerbs­
arbeit für alle Facetten des umstrittenen Begriffes Familienpause. 
Durchleuchtet man ihn aus verschiedenen Blickwinkeln (sowohl 
aus denen der Berufsweit als auch aus der Sicht der Familiennot­
wendigkeiten), so stellt man fest: Sachlich gibt es das gar nicht, 
das Phänomen der Familienpause! 

Familien-Pause vom Berufsleben? 

Nicht einmal der eben charakterisierte Standpunkt, der nur Ar­
beit und Erwerb zu identifizieren vermag, kennt die Zeit der 
ausschließlichen Beschäftigung der Frau mit ihrer Familie als 
Pause . Diese Phase im Leben einer Frau bedeutet mehr als eine 
befristete schlichte Unterbrechung der beruflichen Laufbahn, 
nach deren Ende die Berufsbiographie ihren .,normalen", d. h . 
aufsteigenden Verlauf nehmen kann. Die so harmlos klingende 
.,Familienpause" impliziert faktisch den Verzicht der .,Pausie­
renden" auf berufliches Fortkommen und Karriere. Tatsächlich 
hat sie nämlicjJ nicht einfach für eine gewisse Zeit ausgesetzt mit 
der Berufstätigkeit; für die im Erwerb Verbleibenden hat sie viel­
mehr aufgehört - zu arbeiten . Die Geburt und Erziehung von 
Kindern finden meist in einem Alter statt, in dem sonst ausge­
bildete Erwerbstätige ihren beruflichen Aufstieg vollziehen. (3] 
Gerade diese gesellschaftlich festgelegte Phase energischsten be­
ruflichen Engagements verbringt die Familienfrau außerhalb der 


